Gabriella Bleich-Rossi lädt Sie und Ihre Freunde zur Eröffnung der Ausstellung

JÖRG SCHLICK

Studio Lascaux 972

am Donnerstag, dem 16. März 2006, ab 18 Uhr höflich ein.

Ausstellungsdauer: 17. März – 2. April 2006

Finissage: Samstag, 1. April 2006, 17 Uhr   

Im Rahmen der Galerientage aktuelle kunst in graz ist die Galerie am 

1. April von 11 – 20 Uhr und am 2. April von 11 – 17 Uhr geöffnet.

Öffnungszeiten: Dienstag - Freitag 15 - 19 Uhr
Samstag 11 - 14 Uhr und nach Vereinbarung
 
G   A   L   E   R   I   E      B  L  E  I  C  H   -   R  O  S  S  I,     G  R  A  Z

A-8010 GRAZ,  BÜRGERGASSE  4/II,  TEL. 0316 / 83 45 87,  FAX 83 45 88
galerie@bleich-rossi.at      www.bleich-rossi.at
 

 

please scroll down for english
 

 

Jörg Schlick  Studio Lascaux 972
 

Jörg Schlick wusste um die List der Irreführung ebenso bescheid wie um die Strategien von Macht oder die Gesetze der Marktmechanismen in konsumistischen Gesellschaftsformen. So legt er auch mit dem Titel „Studio Lascaux 972“ eine Fährte, die uns in die Höhle in der südfranzösischen Dordogne entführt, an jene Stelle, an der früheste künstlerische Darstellungen aus dem Jungpaläolithikum gefunden wurden. Und man erinnert sich daran, dass auch Schlick Kriegerfiguren auf dem Cover seiner Schallplatte „Diese Wildnis hat Kultur, 1984, in gefährlich spitz zulaufender Körperlichkeit einsetzte und daraus das Ballett „Der Krieger“, 1984, entwickelte. Doch obwohl Schlick die Positionierung des Menschen innerhalb dessen Umfeldes, dessen kulturell geschaffener Übereinkünfte in seiner Arbeit berücksichtigte und thematisierte, erscheint der Hinweis auf Lascaux für seine hier präsentierte Werkserie zu kurz zu greifen.
Schwarze Pinselstriche durchqueren die weiße Leinwand, erinnern an die gestische Malweise des Informel und befreien sich gleichzeitig aus dieser Zuordnung. Denn ausgehend vom Duchampschen Zweifel an der Ernsthaftigkeit einer Malerei, die in erster Linie von manuellen Fähigkeiten ausgeht und der präzisen Verweigerungshaltung, ein Meisterwerk, eine Inkunabel zu schaffen, forciert Schlick die Serialität in seiner Arbeit. Statt auf emotionale Expressivität oder den großen Gestus abzuzielen erzeugt er vielmehr Strukturen, die zusehends reduziert werden. Dabei verbindet er die kalligraphische Methode des konzentriert gesetzten Pinselstrichs mit der Verdichtung des Raumes, indem er durch unterschiedlich starken Farbauftrag Tiefenwirkungen erzeugt, die die Endlosigkeit der Möglichkeiten einer Systematik darlegen. Als offene Serie angelegt sind es nicht mehr Kreise, die in ihrer Konzentrik ein geschlossenes System dynamisieren, sondern unterschiedlich stark verdichtete Linien und Streifen, die als leicht abgewandelte Grundelemente eingesetzt werden. So wird dem Versuch der Ordnung von Abläufen oder Systematiken, die sich letztlich nicht manifestieren lässt die Diversität und Vielschichtigkeit einer Idee entgegengestellt.
Die ohne Inhalt oder Botschaft freigelegte Energie widerspricht aufgrund von Schlicks Wissen um die Absurdität des menschlichen Lebens jeder sinnstiftenden Intention, vielmehr durchbricht sie den Raum in unterschiedlichen Geschwindigkeiten.
Zeit wird in dieser Arbeit, deren 26 Einzelteile sich als fokussierte Fragmente freistellen und die in einer Neben- Übereinanderreihung oder Blocksetzung niemals ein kontinuierliches Ganzes ergeben wollen, als variable und unauslotbare Größe evident. 
Nicht als Zeichen fungieren die auf die Farbe Schwarz reduzierten Pinselstriche, sondern als aufs Äußerste zurückgenommene Gesten des Körpers. Und auch die Qualität des Schwarz reduziert er von ihrem hohen Symbolgehalt auf das, was sie ist: Sie ist das Produkt der Firma Lascaux® Studio Acryl mit der Nummer 972.
Elisabeth Fiedler
 

Jörg Schlick  Studio Lascaux 972
 

Jörg Schlick knew every gimmick in the art of deception, as well as he was in the know of the stratagems of power, or the mechanistic laws of consumer societies’ markets. So, by choosing “Studio Lascaux 972” as the title of his show, he tricks us onto a deceiving trail, leading us to southern France, and into that cave in the Dordogne, to the very spot where, in the times of the Upper Palaeolithic, mankind left its earliest traces of artwork. And then we remember Schlick’s warriors on the cover of his LP “Diese Wildnis hat Kultur”, released in 1984. Their menacingly pointed shapes were subsequently developed into the ballet “Der Krieger”, ditto from 1984.    And although Jörg Schlick considered the position of man within his own environment and broached the issue of the mutual human conventions shaped by his culture, in this case merely to point at Lascaux does not embrace the whole issue. 
 
Black strokes of the brush cross a white canvas, reminding of the physical operations of the Informel, yet at the same time disentangling itself from this allocation. Starting from Duchamps’ doubt of the seriousness of art acting on the assumption of manual capacities, further on to the concise denial of creating masterworks, or incunabula, Schlick is pushing the serial aspects of his body of work.
 
In lieu of aiming at emotive expressivity, or the grand gestures, he rather creates structures, which will be increasingly reduced. In the process he links the calligraphic method of the carefully positioned stroke of brush with the condensing of space. By varying the layers of paint he creates a depth effect, in a demonstration of the innumerable possibilities offered by any systematic. Planned as an open series it is not circles anymore, whose circularity accelerates a closed system, but signs, differently condensed lines and streaks, acting as a basic element not in need of great variation. Along the way the effort of establishing an order within operations, which cannot become manifest, is faced with the diversity and complexity of an idea. 

 

Following Jörg Schlicks knowledge about life’s absurdity, energy, displaced without content or message, is a contradiction to any attempt to cause sense, and in fact this energy penetrates space at different speeds. In this work, whose 26 parts present themselves as focused fragments, never with the intention to represent a continuous whole by being displayed in a block or frieze or any other form of collate sequence, time is evident as a variable and unfathomable dimension. The black strokes of brush do not function as signs, but as extremely retained physical gestures. And he even reduces the quality of the colour black from its high symbolism to what it really is: A produce of the Lascaux® Studio Acryl Company, number 972.

Elisabeth Fiedler
Translation: Leonhard Bleich-Rossi
 

 

